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Adolf Metzner:
Die Maglrrebinier am. Rh.ein

Angesidrts der diesjáhrigen gro8en Bun-
destrïfÍen der Vertriebenen und Fli.ichtlin_
ge drángte sidr manchem Bundesbùrger die
Frage aúf, was denn diese Menschen im_
meø wieder zusammenfùhlt. Ist das Íi.iÍ
mandre verblùffende Phánomen, daí© sie
- beinahe ein Vierteliahrhundert nadr der
Vertreibung - immer noch zusammenkom-
men. daB die Teilnehmerzahlen trotz
alter'sbedingter Ausfalle gleichbleiben oder
waclrsen, núr nrit der Formel von der Wie_
dersehensÍreude oder der wehmiitig-Írom-
men Ri.icksdrau zu Íassen? oder _ steckt
sar anderes dahinter?" Vielleicht kann ein eígenes Erlebnis Un_
erklárlidres erkláren, ein selbst erfahrenes
Beispiel die Problematik durchsidrtiger
maÁen. Der vielzitierte ,,Gri{f ins volle
Mensdrenleben" ist ia immer iiberzeugen-
der als alles politisdre Reden und Bramar-
basieren.

Nadr einer Versammlung des Bundes
Deutsdrer Ardlitekten in Dússeldorf sagte
ic]r so beiláuffg, da8 idr nodr zu einer su_
detendeut¹dreò velanstaltung im Haus des
Deutsïlen ostens wolle. Ein mir sonst
wohlgesonnener Kollege Íragte, beinahe
etwa¹ iiberrascht und árgerlictr" was denn
das Íùr einen Sinn habe, daB wir, beson_
ders aber ein Mann wie idn, der ich doïr
nun quasi Diisseldorfer, Rheinlánder mit-
hin, leworden sei, immer noch soldren
Utopiìn nadrhingen ... ostdeutsdre Tráu-
mereien .. . Pflege der Erinnerung' . .

Wir waren in einem gróBeren Kreis zu_
sammen, und ich íand auÍmerksame Zu_
hcirer, als idr erklárte: Meine Kollegen, Sie
sind 'alle Rheinlánder. Sie lieben dieses
herrliche Land, seine Sitten, den gro8en
Strom, den Wein, die Lebensart. Stellen
Sie sidr vor, da8 eines Tages ein Naïr-
bar - nennen wir ihn, um nidrt Franzosen,
Hollánder, Belgier oder Luxemburger einer
solchen Untat¾u bezidrtigen, mit dem be-
reits anderweitig gebrauchten Namen
Maghrebinier _ die Rhein]ánder aus ihrer
Heimat vertriebe!

Eine Art von parallelem Planspiel sozu-
sagen. Die Mághrebinier Íordern die
Ròeinlender, unteistiitzt durdr die Gewalt
der Gro8máùte, auf, ihr iahrhundeÍtelang
besiedeltes und wirtschafttidr und kulturell
bliihendes Land zu verlassen; und zwar in
wenigen Tagen, ja sogar innerhalb weni-
ger Stunden.- Und dann miiBten sie, die Rheinlánder,
nur das mit sich fùhrend, was ein Mensch
auf dem Ri.icken oder in der Hand zu tÍa'
gen veÍmag, den Rhein verlassen, das kul-
iur- und kunstgesïlwengerte Kóln mit seø
nem Dom und seinen Kirchen, das ele-
gante, bliihende Diisseldorf, Duisburg -die industriegeballte Montanstadt mit
Fabriken und Laboratorien, die Seiden-
stadt Krefeld, die Universitátsstadt' Bonn,
Riidesheim, Bacharadr, ll{rainz, bis hinun-
teÍ z!Í Nibelungenstadt 'Worms.

UnfaBbar, das nur anzudeuten! Und
dann zÓgen die Maghrebinier ein.

NÚrnberger Notizen
Gerát lVl'iinïrner Abkommen irr den Walrlkampf-Strudel?
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Nùrnberg ist offenbar ein besonderes
Pflaster Ítii Sudetendeutsche Tage. Als zu
Pffngsten ry64 der damalige Sprecher der
Sudìtendeuischen Landsmannschaft, Dr.
Seebohm, das Mtinchner Abkommen in
den Mittelpunkt einer gro8en Rede stellte
und dieses Abkommen vóIkerrechtlich ver_
bindlich nannte, da erhoben die Massen-
medien des In- und Auslandes lautes Ge-
sùrei. Seitdem ist das ,,Gesprách um Mi.in_
chen" niïrt mehr verstummt. Daf es ver-
stumme/ forderte auf dem diesjáhrigen
Sudetendeutschen Tag, wieder in Niirn-
berg, der Vertreter der Bundesregierung,
Bundespostminister Dollinger. Wenn wir
diese Ebisode der Niirnberger Pfingsttage
an den-AnÍang stellen, so wollen wir da-
mit die Minisier-Áu8elungen nidlt ùber-
bewerten. Der ZwisdeenÍall war aber Ítir
die erwáhnten Massenmedien wiederum
Angelpunkt und Aufhánger ifuer Berichte,
denn érstmals in der Geschichte der Sude_
tendeutschen Tage erntete ein Redner
nicht die Zustimmung der sonst sehr bei-
{allsfreudigen Sudetendeutschen, sondern
lautstarke Ablehnung durï1 unzweideuti-
ge Zwisdeenrufe. Das war natiirlich etwas
Íi.ir Presse, Rundfunk und Fernsehen! Sie
stiirzten sidr auÍ diese Sensation und
schlachteten sie weidlich aus. Dariiber ging
der Wortlaut der mit Buh- und anderen
Rufen bedadrten Passagen in Dollingers

Rede weitgehend unter. Wir wollen sie
hier unserén Lesern nicht vorenthalten:

,,Zur Tschedroslowakei hat die Bundes-
regierung u. a. erklárt, daB sie die auf die
Zerstóruns des tschechoslowakischen Staats-
gebietes gìrichtete PoIitik Hitlers verurteilt
únd der AuÍÍassung zustimmt, da8 das
seinerzeit vÓlkerrechtlidr gùltige Abkom-
men, weil es unteÍ Androhung von Ge_
walt zustande kam, nicht mehÍ siiltig ist.
Gerade diese Erklárung ist sehr sorgÍaltig
eÍwogen worden. Deshalb sollte man es
endlich auÍgeben, sie durïr immer neue
Formulierungen auszuhóh]en. Niemandem
ntitzt die weitere Diskussion um das
Mtinchner Abkommen. Wir wollen das
Verháltnis der Deutschen, der Tschechen
und der Slowaken auÍ eine neue, gute
Grundlage stellen. Das wird uns kaum ge-
lingen, wenn wir wie gebannt auÍ die
Ereignisse der |ahre 1938 und 1939 starÍen'"

Dás also waÍ es' Dollinger sagte nichts
Neues damit, dieser Standpunkt des oÍ_
ffziellen Bonn ist bekannt. Er bedeutet
eine von Au8enminister Brandt mehrÍach
gezogene und verteidigte Linie seiner Ost-
politik. Fragt sich nur, ob es klug war, die-
¹es hei3e Eisen in einer Feierstunde anzu_
pad<en, bei der das Hauptgewiïrt auf Re-
prásentation lag. (In dieser Europa-Feier_
¹tunde wurde der Europáisdre Karlspreis
der Sudetendeutschen LandsmannschaÍt an

Die VÓlkerwanderung der vertriebenen
Rheinlender wiirde in den GastlándeÍn
Sdrlesien, Pommern, Ostpreu3en und Su-
detenland enden. Sie werden in den zer-
bombten stádten auígenommen. Zunáchst
in Dachkammern und Kellern und Barak-
ken. Und dann. . .?

Kann man sich etwa vorstellen, da3 sie
nun spontan maniÍestieren: Ab heute sind
wir also nun Sdrlesier und Pommern!
Rheinlánder sind wir zwar einmal gewe-
sen, aber wir wollen. Kóln und den Rhein,
Mainz und Koblenz, unseÍe ganze rheini-
sche Heimat móglidrst rasch vergessen. Wir
verzidrten auf Heimat und Heimatart, auÍ
Recht und Vermógen, und damit dienen
wir dann dem kiinftigen Frieden.

Meinen Sie, da8 so die RheinlándeI
reagieren wiirden? Idr glaube, nicht ein-
mal ein Narr kónnte das erwarten.

Sicherlidr aber wiirden sidr die vertrie-
benen Rheinlánder _ in den Aufnahme_
lándern ansássig geworden - recht bald
ebenso fleiBig und zielstrebig Arbeit und
Brot und dai Dach ùber dem Kopf er-
kampft haben, wie es die Heimatvertrie-
benen aus dem Osten umgekehrt im
westen gétan haben und tun muBten.
Und die Rheinlánder _ idr kenne sie sehr
genau - wiirden zugleich nicht darauf ver-
zidrtet haben, Rheinlánder zu bleiben,
wo immer sie leben. Sie wi.irden sicih audr
nidrt mit den sidrerlidr begrùí¹enswerten
materiellen Antriebskráften von Lasten-

ausgleidr und Aufbaudarlehen begnùgen,
sondern vor aller Welt erkláren:

Das Kapital, die gigantisùe Kapazitet
der Rhein- und Ruhr-Industrie, unsete
Ze&en und Hútten, unsere Fabriken und
Werkstátten sind unser Eigentum, das man
uns geraubt hat. Díe Analogie liegt auí der
Hand: es ist der Rec-htsansprudr der Ost-
deutsdren auf ihre HóÍe, Giiter, Landwirt_
sdraÍten und Forsten.

Die veltriebenen Rheinlánder wÍirden
audr niïrt dulden, da8 der KÓlner Dom,
ein Werk deutsciher Baukunst, abgerissen
oder unwidersprochen z! einem ,,UÍ_
maghrebinischen" Bauwerk umgeíálscht
wiiøde. Sie wúrden das Redet auÍ ihre Hei-
mat am Rhein weder verschenken noch
Íiir ein Linsengeridrt weggeben. Sie wùr-
den ihre Mundart pflegen, ihr rheinisches
Platt spredren, ihre Karnevalsfeste feiern,
Erinnerungsstiid<e sammeln, kurzum, sie
wiirden all das tun, was heute die ost-
deutschen Vertriebenen tunl nuÍ wiirden
sie es - wie ich die Rheinlander kenne -
etwas Íeuriger, etwas leidensclaÍtliùer
tun.

Das etwa sagte ich meinen Kollege!. Sie
schwiegen ersf einé Weile nadrdenkliïr,
dann sagte einer: ,,\Marum ist uns dieses
Problem noù nie so vereinÍadrt, 8o ,ver-
menschliciht' dargestellt worden, ruarum
wird es uns immer riur in der Phraseologie
der politisdren Darstellungen oder gar
nidrt vorgetragert?" - Idr konnte nur mit
den Schultern zucken.
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M0ò Mmþf N¿rnberger Notizen '-Die Maghrebinier am Rhein
Angesichts der diesjªhrigen groÇen Bun-

destreffen der Vertriebenen und Fl¿chtlin-
ge drªngte sich manchem Bundesb¿rger die
Frage auf, was denn diese Menschen im-
mer wieder zusammenf¿hrt. Ist das f¿r
manche verbl¿ffende Phªnomen, daÇ sie
- beinahe ein Vierteljahrhundert nach der
Vertreibung - immer noch zusammenkom-
men, ` daÇ die Teilnehmerzahlen trotz
altersbedingter Ausfªlle gleichbleiben oder
wachsen, nur mit der Formel von der Wie-
dersehensfreude oder der wehm¿tig-from-
men R¿ckschau zu fassen? Oder -- steckt
gar anderes dahinter?

Vielleicht kann ein eigenes Erlebnis Un-
erklªrliches erklªren, ein selbst erfahrenes
Beispiel die Problematik durchsichtiger
machen. Der vielzitierte ĂGriff ins volle
Menschenlebenò ist ja immer ¿berzeugen-
der als alles politische Reden und Bramar-
basieren.

Nach einer Versammlung des Bundes
Deutscher Architekten in D¿sseldorf sagte
ich so beilªuýg, daÇ ich noch zu einer su-
detendeutschen Veranstaltung im Haus des
Deutschen Ostens wolle. Ein mir sonst
wohlgesonnener Kollege fragte, beinahe
etwas ¿berrascht und ªrgerlich, was denn
das f¿r einen Sinn habe, daÇ wir, beson-
ders aber ein Mann wie ich, der ich doch
nun quasi D¿sseldorfer, Rheinlªnder mit-
hin, geworden sei, immer noch solchen
Utopien nachhingen . . . Ostdeutsche Trªu-
mereien . .. Pþege der Erinnerung...
' Wir waren in einem grºÇeren Kreis zu-
sammen, und ich fand aufmerksame Zu-
hºrer, als ich erklªrte: Meine Kollegen, Sie
sind alle Rheinlªnder. Sie lieben dieses
herrliche Land, seine Sitten, den groÇen
Strom, den Wein, die Lebensart. Stellen
Sie sich vor, daÇ eines Tages ein Nach-
bar -- nennen wir ihn, um nicht Franzosen,
Hollªnder, Belgier oder Luxemburger einer
solchen Untat zu bezichtigen, mit dem be-
reits anderweitig gebrauchten Namen
Maghrebinier - die Rheinlªnder aus ihrer
Heimat vertriebe!

Eine Art von parallelem Planspiel sozu-
sagen. Die Maghrebinier fordern die
Rheinlªnder, unterst¿tzt durch die Gewalt
der GroÇmªchte, auf, ihr jahrhundertelang
besiedeltes und wirtschaftlich und kulturell
bl¿hendes Land zu verlassen _; und zwar in
wenigen Tagen, ja sogar innerhalb weni-
ger Stunden. -

Und dann m¿Çten sie, die Rheinlªnder,
nur das mit sich f¿hrend, was ein Mensch
auf dem R¿cken oder in der Hand zu tra-
gen vermag, den Rhein verlassen, das kul-
tur- und kunstgeschwªngerte Kºln mit sei-
nem Dom und seinen Kirchen, das ele-
gante, bl¿hende D¿sseldorf, Duisburg -
die industriegeballte Montanstadt mit
Fabriken und Laboratorien, die Seiden-
stadt Krefeld, die Universitªtsstadt' Bonn,
R¿desheim, Bacharach, Mainz, bis hinun-
ter zur Nibelungenstadt Worms.

UnfaÇbar, .das nur anzudeuten! Und
dann zºgen die Maghrebinier ein.

Gerªt M¿ndēner Abkommen
N¿rnberg ist offenbar ein besonderes

Pþaster f¿r Sudetendeutsche Tage. Als zu
Pýngsten 1964 der damalige Sprecher der
Sudetendeutschen Landsmannschaft, Dr.
Seebohm, das M¿nchner Abkommen in
den Mittelpunkt einer groÇen Rede stellte
und dieses Abkommen vºlkerrechtlich ver-
bindlich nannte, da erhoben die Massen-
medien des In- und Aus-landes lautes Ge-
schrei. Seitdem ist das ĂGesprªch um M¿n-
chenò nicht mehr verstummt. DaÇ es ver-
stumme, forderte auf dem diesjªhrigen
Sudetendeutschen Tag, wieder in N¿rn-
berg, der Vertreter der Bundesregierung,
Bundespostminister Dollinger. Wenn wir
diese Episode der N¿rnberger Pýngsttage
an den Anfang stellen, so wollen wir da-
mit die Minister- uÇerungen nicht ¿ber-
bewerten. Der Zwischenfall war aber f¿r
die erwªhnten Massenmedien wiederum
Angelpunkt und Aufhªnger ihrer Berichte,
denn erstmals in der Geschichte der Sude-
tendeutschen Tage erntete ein Redner
nicht die Zustimmung der sonst sehr bei-
fallsfreudigen Sudetendeutschen, sondern
lautstarke Ablehnung durch unzweideuti-
ge Zwischenrufe. Das war nat¿rlich etwas
f¿r Presse, Rundfunk und Fernsehen! Sie
st¿rzten sich auf diese Sensation und
schlachteten sie weidlich aus. Dar¿ber ging
der Wortlaut der mit Buh- und anderen
Rufen bedachten Passagen in Dollingers

in den Wahlkampf-Stmdeli
Rede weitgehend unter. Wir -wollen si
hier unseren Lesern nicht vorenthalten:

ĂZur Tschechoslowakei hat die Bundes-
regierung u. a. erklªrt, daÇ sie -die auf die
Zerstºrung des tschechoslowakischen Staats-
gebietes gerichtete Politik Hitlers verurteilt
und der Auffassung zust²mmt, daÇ das
seinerzeit vºlkerrechtlich g¿ltige Abkom-
men, weil es unter Androhung von Ge-
walt zustande kam, nicht mehr g¿ltig ist.
Gerade diese Erklªrung ist sehr sorgfªltig
erwogen worden. Deshalb sollte man es
endlich aufgeben, sie durch immer neue
Formulierungen auszuhºhlen. Niemandem
n¿tzt die weitere Diskussion um das
M¿nchner Abkommen. Wir wollen das
Verhªltnis der Deutschen, der Tschechen
und der Slowaken._ auf eine neue, gute
Grundlage stellen. Das wird uns kaum ge-
lingen, wenn wir wie gebannt auf die
Ereignisse der jahre 1938 und 1939 starren.ñ

Das also war es. Dollinger. sagte nichts
Neues damit, dieser Standpunkt des of-
ýziellen Bonn ist bekannt. Er .bedeutet
eine von AuÇenminister Brandt mehrfach
gezogene und verteidigte Linie seiner Ost-
politik. Fragt sich nur, ob es klug war, die-
ses heiÇe Eisen in einer Feierstundeanzu-
packen, bei der das Hauptgewicht auf Re-
prªsentation lag. {In dieser Euro_.pa-Feier-
stunde wurde der Europªische Karlspreis
der Sudetendeutschen Landsmannschaft an
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Die Vºlkerwanderung dervertriebenen
Rheinlªnder w¿rde in den Gastlªndern
Schlesien, Pommern, OstpreuÇen und Su-
detenland enden. Sie werden in den zer-
bombten Stªdten aufgenommen. Zunªchst
in Dachkammern und Kellern und Barak-
ken. Und dann. . .? '

Kann man sich etwa vorstellen, daÇ sie
nun spontan manifestieren: Ab heute sind
wir also nun Schlesier und Pommern!
Rheinlªnder sind wir zwar einmal gewe-
sen, aber wir wollen_ Kºln und den Rhein,
Mainz und Koblenz, unsere ganze rheini-
sche Heimat mºglichst rasch vergessen. Wir
'verzichten auf Heimat und Heimatart, auf
Recht und Vermºgen, und damit dienen
wir dann dem k¿nftigen Frieden.

Meinen Sie, daÇ so die Rheinlªnder
reagieren w¿rden? Ich glaube, nicht ein-
mal ein Narr kºnnte das erwarten.

Sicherlich aber w¿rden sich die vertrie-
benen Rheinlªnder - in den' Aufnahme-
lªndern ansªssig geworden - recht bald
ebenso þeiÇig und zielstrebig Arbeit und
Brot und das Dach ¿ber dem Kopf er-
kªmpft haben, wie es die Heimatvertrie-
benen aus dem Osten umgekehrt im
Westen getan haben und tun muÇten.
Und die Rheinlªnder - ich kenne sie sehr
genau - w¿rden zugleich nicht darauf ver-
zichtet haben, Rheinlªnder zu bleiben,
wo immer sie leben. Sie w¿rden sich auch
nicht mit den sicherlich begr¿Çenswerten
materiellen Antriebskrªften von Lasten-

ausgleich und Aufbaudarlehen begn¿gen,
sondern vor aller Welt- erklªren:

Das Kapital, die gigantische Kapazitªt
der Rhein- und Ruhr-Industrie, unsere
Zechen und -H¿tten, unsere Fabriken und
Werkstªtten sind -unser Eigentum-, das man
uns geraubt hat. Die Analogie liegt auf der
Hand: es ist der Rechtsanspruch der- Ost-
deutschen auf ihre Hºfe-, G¿ter, Landwirt-
schaften und Forsten. -

Die vertriebenen Rheinlªnder w¿rden
auch nicht dulden, daÇ der Kºlner Dom-,
ein Werk deutscher Baukunst, abgerissen
oder unwidersprochen .zu einem Ăur-
maghrebinisch-enò Bauwerk umgefªlscht
w¿rde. Sie w¿rden das Recht auf ihre Hei-
mat am Rhein weder verschenken noch
f¿r ein Linsengericht weggeben. Sie w¿r-_
den ihre Mundart pþegen, ihr rheinisches
Platt sprechen, ihre Karnevalsfeste feiern,
Erinnerungsst¿cke sammeln, kurzum, sie
w¿rden all das tun, was heute die ost-
deutschen Vertriebenen tun, nur w¿rden
sie es - wie ich die Rheinlªnder kenne '-
etwas feuriger, etwas leidenschaftlicher
11111.

Das etwa sagte ich meinen Kollegen. Sie
schwiegen erst eine Weile nachdenklich,
dann sagte einer: Ă`Warum ist uns dieses
Problem' noch nie so vereinfacht, so ,ver-
menschlicht' dargestellt -worden, warum
wird es uns immer nur in der-Phraseologie
der politischen Darstellungen oder gar
nicht vorgetragen?-ò - Ich konnte' nur mit
den Schultern zucken. ' 3
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den bavrischen Ministerprásidenten Gop-
oel veriiehenl. Die anderen Redner, dar-
irnter der sozialdemokratisdre Bundestags-
kandidat Hupka, Vorsitzender der Sdrlesø
sdeen LandsinannschaÍt, und Ntirnbergs
ebenÍalls sozialdemokratisùer oberbúrger-
meister Ursdrledrter umgingen dieses Ta-
bu elesant.

Das" Thema Dollinger war rasda er-
schóoft. die Diskussioh iiber Niirnberg
aber' gíng weiter und andere- Wege. Sie
erreidite-ihren peÍveÍsen Hóhepunkt in
dem krankhaÍten Gegeiíer des Fernseh_
kommentatoÍs Dieter Gùtt, das von einem
Miinchner Boulevardblatt mit sdlmatzen-
dem Behagen nachgekáut wurde, bis zu
besonneneò Kornmentaren in mandrer an_
gesehenen auslándischen Zeitung und, das
¹ei deutlich vermerkt, aude versdliedener
bundesdeutsc-her Zeitungen. So bescháftig'te
side der ,,Mtinïtner Merkur" noïr aùt
Tase nadí Nùrnbers in einem Leitartikel
..Vìrteufeln als Poli1ik" mit der patholo-
girchett Instinktlosigkeit von Publizisten )
la Gtitt.

Der bereits begonnene Wahlkampf ,wur-
de dabei immei deutlicher in Beziehung
gesetzt zu den Ergebnissen von Niirnb,erg
ind anderen gro8ìn Vertriebenen_Treffen.
IJnversehens idreint das Mùnùner Ab-
kommen zu einem Thema dieses Wahl-
kampfes werden zu wollen. Dieser Ein-
druci< wird unterstrichen durdr den Aus-
tritt des BdV-Prásidenten Reinhold Rehs
aus der SPD und sein Uberweïrseln zur
CDU. Audr der sudetendeutsche Sozial-
demokrat Dr. Domabyl, Vorstandsmitglied
der SL, verlieB die Partei.

Die Sudetendeutsdre Landsmannsdraft
ist iiberparteiliïr. Ihre Mitglieder und
Amtswalier gehóren allen polítischen Par-
teien an unï sie betont immer wieder mit
Nadedruck, dafi sie sid: selbst in keiner
Form Ítir diese oder jene Partei engagiere,
was ebenso wiùtig wie selbstverstándlich
ist. Dennoc.h versp'-ùrte man in Niirnbgr_g
das spannungsgelafene Knistern des Wahl-
kamofes. So-liam es audr zu einer Ent-
sóliìBuns des Bundesvorstandes der so-
zialdemoØatischen Seliger-Gemeinde, in
der es eingangs hei8t: ,,Die Einheit der
sudetendeutschén Volksgruppe ist in Ge-
fahr." Die Entsdrliefiung warnt dann vor
einer parteimáí©igen Politisierung der SL
und stillt Íest: ,|Mit dem Miindrner Áb-
kommen von r9j8 láBt sidl keine Politik
madren' sonderí-nur noïr Politik verhin_
dern. Dis mu8 siïr zum Sdraden der sude-
tendeutsdren Volksgruppe auswirken."

Aber aude soldre Worte aus sozialdemo-
kratisïlem Munde konnte man in Niirn-
bere hÓren: ,,Bisweilen hat man den Ein-
dru"ck, als miiBtett sidr die Vertriebenen
ftir ihre Vertreibung entsdruldigen, anstatt
daB man die Vertrìiber beim redhten Na-
men Ílennt." (Bundestagskandidat'Hupka,
Vorsitzender der Sdrlesisdren Landsmann-
schaften.)

Der Spredrer der SL, Bundestagsabgeord-
neter Dr. Becher, ging in seiner An-
sprache wáhrend der Kundgebung am
Òtirnberger Hauptplatz mit folgenden Fest-
stetrlungqn auÍ dás Thema Mùnùen ein:

,,Die Sowiets verlangen die Annullierung
dó3 miindiner Abkommens von Anfang
an. Hierzulande will man es z\{'aÍ nuÍ von
ietzt ab annulieren, aber von Anfang an
ftir ungereùt erkláren.

Hier¾ulande bereitet man sidr darauÍ
vor, den Vollzug der sowjetischen Forde-

','nsen als Fortsèhritt, das Nein zu diesem
fintìnreíchen Verlangen als Reaktion und
Revandrismus zu bezeiùnen.

Wir bekennen uns zu diesem Nein. Wir
spredren es klar und entsdrieden aus.

Die Kernírage, die sidr vor aller Welt
stellt, lautet: 'ýi/ar die AustÍeibung ein Ver-
bredeen oder war sie es nicht? War sie ein
Unrec-ht oder waÍ sie es nid:t? War sie ein

Sïrlag gegen die Mensïrenrechte oder war
sie es nidrt?

Will man die Obhutspflicht der Bundes-
reoublik iiber die veÍtÍiebenen Deutsdren
erÍullen, indem man Vertráge auslósdrt
und ledigliïr daÍiir sorgt, daB den einmal
Vertriebenen kein ,weiteres Unredet' ge-
schehe? Will man stillschweigend die Aus-
treibung legalisieren und darauÍ die
Traumsøhlcisser eines Friedens bauen, der
keiner wáre?"

Der Landesvorsitzende der SPD in
Bayern, Volkrnar Gabert, selbst Sudeten-
deítsdrer, erklárte vor Pressevertretern in
Mi.inïren, einige EntschlieBungen und Er-
klárungen von spo-Gliederungen hdtten
in deï veÍgangenen Wochen zu Mi8deu-
tungen geíòhrt. In diesem Zusammenhang
waridte -er side gegen die Formulierung,
wonadl das Mùnchner Abkommen von
,,Anfang an ungtiitis" Sewesen sei. Er fiig-
íe hinzú: ,,Eine solche Erklárung ist ein-
fach nicht mc;glich. Denn von den Tat-
saïren, die geschaÍÍen worden sind, kann
man nadrher nidrt sagen, sie seien von
AnÍang an nicht vorhanclen gewesÄn.".

Gabìrt betonte, es miisse eine Regelung
eefunden werden, die glaubwùrdig sei und
øon beiden Seiten akzeptiert werden kón-
ne. In diesem Zusammenhang beÍiirwor-
tete eÍ eine neue veÍtIaglidle Lósung,
durdr die das Miinchner Abkommen er-
setzt werde.

Im Ubrisen war der Sudetendeutsche Tag
zu Niirnbeig, der naïr amtlicher Sc-hátzung
wieder eeeen 4oo ooo Landsleute zusam-
menftihòel nacÌ Ablauf und der Fùlle sei_
ner Veranstaltungen ein Spiegelbild seiner
Vorsánger. Die Ýerbundenheit zwisdaen
den"Suáetendeutsïren und ihrem Sclrirm-
land Bavern wurde vie]leicht stárker als
sonst betont, zumal ia ,,Landesvater Gop-
pel" die hóïrste Auszeichnung eÍhielt, die
die st zu vergeben hat, ihren Eu'ropá_
ischen Karlspreis. Einen weiteren Akzent
erhielten diï Tage durdr Anwesenheit und
Beteiligung zwìier amerikanisdrer Kon-
gre8mánnìr, deren einer auch bei der
øIauotkundsebung zu Wort kam und dabei
die èri.i8e èes aòerikanischen Prásidenten
Nixon iiberbradtte. Wie immer reidrte die

Vollstredcer Husak arbeitet mit bi.irokra-
tisdrer Pedanterie: Von seiner Liste hakt
er Reform um ReÍorm, Reformer um Re_
Íormer ab. Das geschieht leidensùaft'slos,
niidetern und mít grausamel Sadalidrkeit.
Das Soll wird in Kùrze vollends erreidrt
sein. Sdron íragt in der ÈSSR niemand
mehr darnach, was alles wieder riickgán_
gig gemac-ht, wer alles in der Versenkung
øe'rsìhwunden ist. DeÍ monotone und
Íreudlose Alltag i.iberdeckt alles. Einige
fuhrende Reforòer wurden aus dem Zen_
tralkomitee entfelnt, so der WirtsdraÍts-
motor ota ©ik. Einige wurden in einem
Aufwasdr aude gleiïl aus der Partei ge_

feuert, so der ehem. Vorsitzende der Natio-
nalen Front Kriegel, dem die Sowfets im
Auzust v. I. besonders iibel mitgespielt
batien. Der gesamte Prager órtliïre Par_
teiapparat, dòïr seine RtÍormÍreudigkeit
bekáònt und daher suspekt, wurde in
die Wùste geschickt. Husak hat sidr die Be-
handlung èer okkupation vol dem Welt-
konrreB-der Kommúnisten verbeten. Pres-
se. Øundfunk und Fernsehen sind gekne_
bélt wie vor dem Prager Frtihling. Husak
ist Meister im unaufÍálligen Abwi.irgen. Es
sibt nichts Spektakuláres mehr zu beriïr_
íen aus del ÈssR.

Und doch geÍt es unteÍ der oberfláche
weiter. Nur òat sich das Gesdrehen aus
der politisdren Ebene zuriickgezogen und
ist ii die Kanále der Wirtsdraft gesickert.

Die heute maBgeblidren Funktionáre
haben in den letzteí Tagen immer wieder

Unsiïrtb aÍeÍ TVidersta'rï trotzt Husak

Skala der Ehrengáste von klingenden Ti-
teln bis zu ungenannten Mánnern des ost_
Exils.

Mutige Predigt
Eine gute Stunde der Besinnung berei-

tete PÍairer i. R' Albin Dreïrsler aus Nas-
sengrub, jetzt Treudrtlingen, den Teilneh-
mern an dem evangelischen Festgottes-
dienst in der wegen ihrer Kunstscjhátze
und ihrer arc.hitiktonisdren Sdaónheit'weltberiihmten Sebaldus-Kirdre. Es waren
weit mehr evangelische Glaubensgenossen
gekommen als sónst bei Sudetendeutschen
«agen und PÍarrer Dredrsler Íreute sich be-
soøders, dalunteÍ eine stattliche Anzahl
enssteÍ Landsleute aus Stadt und Bezirk
As"ch besrijBen zu kónnen' Er hielt seø
nen gebánnt lauschenden Zuhrirern eine
mutige Predigt: ,,Wer empÍánde niclrtM_it'
leid mit dem tsùechischen und dem slo-
waki¹chen Volke? Aber wird in den trau_
rigen Vorgángen in der alten Heimat nidrt
aòïr etwas vón Gottes Geridrten iiber die
Vólker sichtbarl Haben sidr die heute Un'
terdrÍickten r9r8 nicht genau so iiber den
einmtitigen Willen der Sudetendeutsïten
hinweggøsetzt, wie es die Sowiets heute
tiber ïìn Willen der Tsïrechen und Slo_
waken tun?" An diese Feststellung kntipÍ-
te der Prediger eindringlidre BetÍachtungen
iiber Wohl¹tandsgesellschaÍt und Gottes-
glauben.

Ein Zelt voller Heimotloute
Das Egerland hatte man mit seinen Hei-

matkreisen vom Messegelánde abgesondert
und mit einer Reihe von Festzelten an die
Dutzendteiùe verlegt. Die Kreise Asù
und Eger hatten allein ein ganzes solïres
Zelt ¾lr VerfÍigung, in dem es zu den
Hauotzeiten sdrwirrte und surrte von Hei-
matùuten wie bei einem Volksfest tieÍ im
Eserland. Der Asdrer Bezirk war sehr
sùtthch veÍtÍeten und beanspruïrte in der
HauDtstoí¹zeit seine Tische bis aufs letzte
plat¾ïren. Es gab wie immer viel Wieder_
sehensfreude, mandres spáte Erkennen, wo
die Tahre Furchen gegraben hatten und ins-
gesámt die heimliche Feststellung, daB auch
óie anderen álter geworden waÍen. ' .

verkÍindet, daí© nunmehr mit energischen
administrativen Ma8nahmen versuùt wer'
den wird, die durdr die Ereignisse des Vor'
'iahres versùlimmerten Mi8stánde in der
Wirtsdraft zu beseitigen. Einem viel zu
rasïr gestiegenen Einkorirmen stehen eine
selbst am Papier nur áu8erst besdreidene
Zuwachsrate 

-der Produktion und infolge
del sesteiseÍten Einkáufe vielfadr Íast vól_
Iis s"eráuòte Warenlager gegentiber. Auch
mit-den Exportlieferungen klappt es nicht
so reïrt. Die Arbeitsproduktivitát ist in
den meisten Betrieben gegenùber den Ver_
gleidrszeitráumen der vergangenen fahre
ábsesunken. Das dringend benótigte Ar_
beøtsmaterial trifft vielfadr mit groBen
veÍspátungen oder i.iberhaupt nicjht ein,
und in der Lebensmittelversorgung, vor
allem bei Fleisïr und Fleis&produkten,
manchmal audr mit Brot und anderen
Nahrungsmitteln sind Schwierigkeiten auÍ_
getreten, die lange Káuferschlangen ent-
stehen lassen.

Die Resieruns und die Partei sind ent-
schlossen,"hart áurïrzugreifen. Sie wissen
zwar noch nicht genau wie, dodl die ersten
MaBnahmen las¹en vermuten, daB man
das kranke PÍerd mit Peitschenhieben ku_
tieren zu kónnen glaubt. Die Bevólkerung
verhált sidr - diesen Eindrud< vermitteln
die wieder ,,den Interessen des Sozialis-
mus" dienenden Zeitungen _ ,,áuí©erst dis_
zipliniert, veIstándnisvoll und sogar -be_
reit, die'ihren Interessen entsegenlauÍen-
den Tendenzen zu unteÍstiitzen./'
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den bayrischen Ministerprªsidenten Gop-
pel verliehen). Die anderen Redner, dar-
unter der sozialdemokratische Bundestags-
kandidat Hupka, Vorsitzender der Schlesi-
schen Landsmannschaft, und N¿rnbergs
ebenfalls sozialdemokratischer Oberb¿rger-
meister Urschlechter umgingen dieses Ta-
bu elegant. '

Das Thema Dollinger war rasch er-
schºpft, die Diskussion ¿ber N¿rnberg
aber ging weiter und andere Wege. Sie
erreichte ihren perversen Hºhepunkt in
dem krankhaften Gegeifer des Fernseh-
kommentators Dieter G¿tt, das von einem
M¿nchner Boulevardblatt mit schmatzen-
dem Behagen nachgekªut wurde, bis zu
besonnenen Kommentaren in mancher an-
gesehenen auslªndischen Zeitung und, das
sei deutlich vermerkt, auch verschiedener
bundesdeutscher Zeitungen. So beschªftigte
sich der ĂM¿nchner Merkurñ noch acht
Tage nach N¿rnberg in einem Leitartikel
ĂVerteufeln als Politikò mit der patholo-
gischen Instinktlosigkeit von Publizisten ¨
la G¿tt. t

Der bereits begonnene Wahlkampf wur-
de dabei immer deutlicher in Beziehung
gesetzt zu den Ergebnissen von N¿rnberg
und anderen groÇen Vertriebenen-Treffen.
Unversehens scheint das M¿nchner Ab-
kommen zu einem -Thema dieses Wahl-
kampfes werden zu wollen. Dieser Ein-
druck wird unterstrichen durch den Aus-
tritt des BdV-Prªsidenten Reinhold Rehs
aus der SPD und sein Uberwechseln zur
CDU. Auch der. sudetendeutsche Sozial-
demokrat Dr. Domabvl, Vorstandsmitglied
der SL, verlieÇ die Partei.

Die' Sudetendeutsche Landsmannschaft
ist ¿berparteilich. Ihre Mitglieder und
Amtswalter gehºren allen politischen Par-
teien an und sie betont immer wieder mit
Nachdruck, daÇ sie sich selbst in keiner
Form f¿r diese oder jene Partei engagiere,
was ebenso wichtig wie selbstverstªndlich
ist. Dennoch versp¿rte man in N¿rnberg
das spannungsgeladene Knistern des Wahl-
kampfes. So kam es auch zu einer Ent-
schlieÇung des Bundesvorstandes der so-
zialdemokratischen Seliger-Gemeinde, in
der es eingangs heiÇt: ĂDie Einheit der
sudetendeutschen Volksgruppe ist in Ge-
fahr." Die EntschlieÇung warnt dann vor
einer parteimªÇigen Politisierung der SL
und stellt fest: ĂMit dem' .M¿nchner Ab-
kommen von 1938 lªÇt sich keine Politik
machen, sondern nur .noch Politik verhin-
dern. Das muÇ sich zum Schaden der sude-
tendeutschen Volksgruppe auswirken.ñ

Aber auch solche Worte aus sozialdemo-
kratischem Munde konnte man in N¿rn-
berg hºren: ĂBisweilen hat man den Ein-
druck, als m¿Çten sich die Vertriebenen
f¿r ihre Vertreibung entschuldigen, anstatt
daÇ man die Vertreiber beim rechten Na-
men nennt.ò (Bundestagskandidat Hupka,
Vorsitzender der Schlesischen Landsmann-
schaften.)

Der Sprecher der SL, Bundestagsabgeord-
neter Dr. B e ch er , ging in seiner An-
sprache wªhrend der Kundgebung am
N¿rnberger Hauptplatz mit folgenden Fest-
stellungen auf das Thema M¿nchen ein:

ĂDie Sowjets verlangen die Annullierung
des M¿nchner Abkommens 'von Anfang
an. Hierzulande will man es zwar nur von
jetzt ab annulieren, aber von. Anfang an
f¿r ungerecht erklªren. _

Hierzulande bereitet man sich darauf
vor, den Vollzug der sowjetischen Forde-
rungen als Fortschritt, das. Nein zu diesem
ýntenreichen Verlangen als Reaktion und
Revanchismus zu bezeichnen.

Wir bekennen uns zu diesem Nein. Wir
sprechen es klar und entschieden aus.

Die Kernfrage, die sich vor aller Welt
stellt, lautet: War die Austreibung ein Ver-
brechen oder war sie es nicht? War sie ein
Unrecht oder war sie es nicht? War sie ein

Schlag gegen die Menschenrechte oder war
sie es nicht? - - '

Will man die Obhutspþicht der Bundes-
republik ¿ber die vertriebenen Deutschen
erf¿llen, indem man Vertrªge auslºscht
und lediglich daf¿r sorgt, daÇ den einmal
Vertriebenen kein ,weitere-s Unrecht' ge-
schehe? Will man stillschweigend die Aus-
treibung 'legalisieren und darauf die
Traumschlºsser' eines Friedens bauen, der
keiner wªre?ò

_. Der Landesvorsitzende der SPD in
Bayern, Volkmar Gabert, selbst Sudeten-
deutscher, erklªrte vor Pressevertretern in
M¿nchen, einige EntschlieÇungen und Er-
klªrungen von SPD-Gliederungen hªtten
in den vergangenen Wochen zu MiÇdeu-
tungen gef¿hrt. In diesem Zusammenhang
wandte er sich gegen die Formulierung,
wonach das M¿nchner Abkommen von
ĂAnfang an ung¿ltigò gewesen sei. Er f¿g-
te hinzu: ĂEine solche Erklªrung ist ein-
fach nicht mºglich. Denn von den Tat-
sachen, die geschaffen worden sind, kann
man nachher nicht sagen, sie seien von
Anfang an nicht vorhanden gewesen."

Gabert betonte, es m¿sse eine Regelung
gefunden werden, die glaubw¿rdig sei und
von beiden Seiten akzeptiert werden kºn-
ne. In diesem Zusammenhang bef¿rwor-
tete er eine neue vertragliche Lºsung,
durch die das M¿nchner Abkommen er-
setzt werde.

'if
_ Im ¦brigen war der Sudetendeutsche Tag
zu N¿rnberg, der nach amtlicher Schªtzung
wieder gegen. 400 ooo Landsleute zusam-
menf¿hrte, nach Ablauf und der F¿lle sei-
ner Veranstaltungen ein Spiegelbild seiner
Vorgªnger. Die Verbundenheit zwischen
den Sudetendeutschen und ihrem Schirm-
land Bayern wurde vielleicht stªrker als
sonst betont, zumal ja ĂLandesvater Gop-
pelò die hºchste Auszeichnung erhielt, die
die SL zu vergeben' hat, ihren Europª-
ischen Karlspreis. Einen weiteren Akzent
erhielten die Tage durch Anwesenheit und
Beteiligung zweier amerikanischer Kon-
greÇmªnner, deren einer- auch bei der
Hauptkundgebung zu Wort kam und dabei
die Gr¿Çe des amerikanischen Prªsidenten
Nixon ¿berbrachte. Wie immer reichte die

Skala der Ehrengªste von klingenden Ti-
teln bis zu ungenannten Mªnnern des Ost-
Exils. '

Mulige Predigt `
Eine gute Stunde der Besinnung berei-

tete Pfarrer i. R. Albin Drechsler aus Nas-
sengrub, jetzt. Treuchtlingen, den Teilneh-
mern an dem evangelischen Festgottes-
dienst in der wegen ihrer Kunstschªtze
und ihrer architektonischen Schºnheit
weltber¿hmten Sebaldus-Kirche. Es waren
weit mehr evangelische Glaubensgenossen
gekommen als sonst bei Sudetendeutschen
Tagen und Pfarrer Drechsler freute sich be-
sonders, darunter eine stattliche Anzahl
engster Landsleute aus Stadt und Bezirk
Asch begr¿Çen zu kºnnen. Er hielt sei-
nen gebannt lauschenden Zuhºrern eine
mutige Predigt: ĂWer empfªnde nicht Mit-
leid mit dem tschechischen und dem slo-
wakischen Volke? Aber wird in den trau-
rigen Vorgªngen in der alten Heimat nicht
auch etwas von Gottes Gerichten ¿ber die
Vºlker sichtbar? Haben sich die heute Un-
terdr¿ckten 1918 nicht genau so ¿ber den
einm¿tigen Willen der Sudetendeutschen
hinweggesetzt, wie es die Sowjets heute
¿ber den Willen der Tschechen und Slo-
waken tun?ò An diese Feststellung kn¿pf-
te der Prediger eindringliche Betrachtungen
¿ber Wohlstandsgesellschaft und Gottes-
glauben. - _

Ein Zelt voller Heimcērloute j
Das .Egerland hatte man mit seinen Hei-

matkreisen vom Messegelªnde abgesondert
und mit einer Reihe von Festzelten an die
Dutzendteiche verlegt. Die Kreise Asch
und Eger hatten allein ein ganzes solches
Zelt zur Verf¿gung, in dem es zu den
Hauptzeiten schwirrte und surrte von Hei-
matlauten wie bei einem Volksfest tief im
Egerland. Der Ascher Bezirk war sehr
stattlich vertreten und beanspruchte in der
HauptstoÇzeit seine Tische bis aufs letzte
Plªtzchen. Es gab wie immer viel Wieder-
sehensfreude, manches spªte Erkennen, wo
die jahre Furchen gegraben hatten und ins-
gesamt die heimliche Feststellung, daÇ auch
die anderen ªlter geworden waren. ..

Unsidētbarer Widerstand trotzt Husak
Vollstrecker Husak arbeitet mit b¿rokra-

tischer Pedanterie: Von seiner Liste hakt
er Reform um Reform, Reformer um Re-
former ab. Das geschieht leidenschaftslos,
n¿chtern und mit grausamer Sachlichkeit.
Das Soll wird in K¿rze vollends erreicht
sein. Schon fragt in der CSSR niemand
mehr darnach, was alles wieder r¿ckgªn-
gig gemacht, wer alles in der Versenkung
verschwunden ist. Der monotone und
freudlose Alltag ¿berdeckt alles. Einige
f¿hrende Reformer wurden aus dem Zen-
tralkomitee entfernt, so der Wirtschafts-
motor Ota Sik. Einige wurden in einem
Aufwasch auch gleich aus der Partei ge-
feuert, so der ehem. Vorsitzende der Natio-
nalen Front Kriegel, dem die Sowjets im
August v. I. besonders ¿bel mitgespielt
hatten. Der gesamte Prager ºrtliche Par-
teiapparat, durch seine Reformfreudigkeit
bekannt und daher suspekt, wurde in
die W¿ste geschickt. Husak hat sich die Be-
handlung der Okkupation vor dem Welt-
kongreÇ der Kommunisten verbeten. Pres-
se, Rundfunk und Fernsehen sind gekne-
belt wie vor dem Prager Fr¿hling. Husak
ist Meister im unauffªlligen Abw¿rgen. Es
gibt nichts Spektakulªres mehr zu berich-
ten aus der CSSR.

Und doch gªrt es unter der Oberþªche
weiter. Nur hat sich das Geschehen aus
der politischen Ebene zur¿ckgezogen und
ist in die Kanªle der Wirtschaft gesickert.

Die heute maÇgeblichen Funktionªre
haben in den letzten Tagen immer wieder
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verk¿ndet, daÇ nunmehr mit energischen
administrativen MaÇnahmen versucht wer-
den wird, die durch die Ereignisse des Vor-
jahres verschlimmerten MiÇstªnde in der
Wirtschaft zu beseitigen. Einem viel zu
rasch gestiegenen Einkommenstehen eine
selbst am Papier nur ªuÇerst bescheidene
Zuwachsrate der Produktion und infolge
der gesteigerten Einkªufe vielfach fast vºl-
lig gerªumte Warenlager gegen¿ber. Auch
mit den Exportlieferungen klappt es nicht
so recht. Die Arbeitsproduktivitªt ist in
den meisten Betrieben gegen¿ber den Ver-
gleichszeitrªumen der vergangenen jahre'
abgesunken. Das dringend benºtigte Ar-
beitsmaterial trifft vielfach mit groÇen
Verspªtungen oder ¿berhaupt nicht ein,
und in der Lebensmittelversorgung, vor
allem bei Fleisch und Fleischprodukten,
manchmal auch mit Brot und anderen
Nahrungsmitteln sind Schwierigkeiten auf-
getreten, die lange Kªuferschlangen ent-
stehen lassen.

Die Regierung und die Partei sind ent-
schlossen, hart durchzugreifen. Sie wissen
zwar noch nicht genau wie, doch die ersten
MaÇnahmen lassen vermuten, daÇ man
das kranke Pferd mit Peitschenhieben ku-
rieren zu kºnnen glaubt. Die Bevºlkerung
verhªlt sich' - diesen Eindruck vermitteln
die wieder Ăden Interessen des Sozialis-
musò dienenden Zeitungen - ĂªuÇerst dis-
zipliniert, verstªndnisvoll und sogar be-
reit, die ihren Interessen entgegenlaufen-
den Tendenzen zu unterst¿tzen." '



DaB die Bevólkerung in Wahrheit zum
Widerstand gegen die immer stárker wer-
denden diktatorisdren, auf Moskau ge-
sttitzten KráÍte entsïrlossen ist, registrie-
ren weniger die Polizeidienststellen, als
vielmehr die Statistiker in den Betrieben
und in den staatlichen Zentralstellen. Die
Bevólkerung, die genau wei8, daB das neue
Regime es nidrt wagen kann, zu den Ter-
roraktionen der Novotny-Aera zuriickzu-
kehren, hat ínzwischen vom demonstrativen
Widerstand auÍ Aktionen umgesdraltet,
die nur in den seltensten Fállen AngrifÍs-
punkte fiir staatlidre Ordnungshi.iter bie-
ten. Aktionen, i.iber die nirgendwo beridr-
tet wird, weil sie als solche nidrt Íeststell-
bar, und daher audr nicht verfolgbar sind.
Die Wirkung dieser neuen Abwehrmaí¹_
nahmen des in dieser Taktik recht erfah-
renen tsdredrisdren Volkes spiegelt side -wie gesagt - nur in den Betriebsergebnis-
sen und in der Nervositát wider, mit der
von den Fiihrungsstellen immer neue
Ma8nahmen z1IÍ ,,Wiederherstellung"
einer Ordnung auf wirtsdraftlichem Gebiet
angekiindigt werden.

Aus der Presse und dem RundÍunk kann
man iiber diese Dinge kaum etwas erfah-
ren. Bis auÍ wenige Ausnahmen ffndet
die Auseinandersetzung eines ganzen Vol-
kes mit dem gezwungenermaBen und teil-
weise auch sdron wieder freiwillig nadr
der Moskauer PÍeiÍe tánzenden Regime
unter Aussdrlu8 der ÓÍfentlichkeit statt.
Nur in seinen Auswirkungen wird dieser
Widerstand nidrt zu verheimlichen sein.

Dubèeks morolische AbholÍterung
Die gleiïren tsdrechischen Zeitvngen,

díe nodr vor wenigen Wochen dem ,,írei_willig" abgesetzten Íriiheren Parteidref
Dubèek unter allen tsdlechoslowakischen
Politikern die hÓchste Sympathiequote zu-
erkannt hatten, verijffentliùeÍ7 jetzt tág-
lidr Resolutionen, in denen die Ubernah-
me der Parteifiihrung durdr Husak als
einzig ridrtige Ma(nahme bezeichnet wer-
den. Dubèek ist in einigen Kommentaren
sogar sdron zum Funktionár gestempelt
worden, der die Nation an den Ránd
einer Katastrophe gefuhrt hat. Wie lange
er qidr auf dem politisch wenig bedeutungs-
vollen Posten eines Parlamentsprásidentén
und als Prásidiumsmitglied der Partei wird
halten kcinnen, hángt jetzt wohl nur nodr
davon ab, wann man in Moskau seine
vóllige Ausschaltung Ítir risikolos helt.

Tsïrechisc}e Zeitungen und Rundfunk_
anstalten haben versicheÍt, da3 die AblÓ-
sung Dubèeks nirgendwo im Lande Un-
r]lhe ausgelóst habe; au8er bei einigenStu_
denten, vo»r denen man ja wisse, -daB sie
immer einen Grund sudten, auf sich auf-
merksam zu maïren.

KEINE,,DEUTSCHE FRAGE' MEHR?
Seit der ktirzlídr erfolgten Genehmi_

gung der Statuten des Kulturverbandes
der Biirger deutscher Nationalitát der
Tsïtechoslowakei haben mehrere tsïre_
chische Zeitungen sich mit der Lage der
Deutschen in diesem Lande bescháftigt.

Am ausfiihrlichsten hat das (inzwisdeen
verboten-e) Magazin ,,Reporter,, die Frage
untelsucht, ob es in der Tsùechoslowakéi
iiberhaupt noïr eine ,,deutsche Frage,, ge_
be. Die Zeitschrift gibt zu bedenken, dáB
die, Deutschen, die im Lande geblieben
sind, Íi.infundzwanzig |ahre hier geaÍ_
beitet und es in diesem ,,Westzipfel,,-aus-
gehalten hátten, obwohl ,,ein Ménsch aus
dem Inland vom Grausen gepackt wird bei
der Vorstellung, in so einei Gemeinde bei
Sokolov íFalkenau| oder Karlow Varv
{Karlsbadl dauernd zu leben. wáie nichl
schon die Zeit gekommen Íiir ein bi8ctren
Geredrtigkeit?"

Wenn die Tschechoslowakei nach 1945
nicht mit so sdrnellem Tempo ,,in die i(a-

sematten des Stalinismus abgeglitten wá-
re, hátte sich das Problem der Deutsdren
in der neuen Republik binnen weniger
|ahre zuÍriedenstellend lÓsen lassen." So
aber habe man den Deutschen viele |ahre
hindurch die volle Anerkennung derStaats-
btirgerschaft verweigert, konnten Kinder
deutscher Nationalitát nicht die Hocjhschu_
le besudren, verloren Deutscle ihr Haus,
das einem tsc-hec-hisïren Btirger in die
Augen stach, wurden widrtige Angelegen-
heiten nicht erledigt, weil der Antragstel-
ler die tschechisïre Sprache nichtbeherrsdl_
tei klxz, so háuften sich VorÍá]le, die nodr

heute das Gefiihl erlittener Schmadr und
Unredrts wacherhalten haben.

Es sei nur zu verstándlich, wenn Tau_
sende von Deutschen die Móglidrkeiten
einer Aussiedlung in díe Bundesrepublik,
,,in den seltensten Fállen in die DDR" ge_
nutzt hátten.

Trotz allem, trotz der unsinnigen Dis-
kriminierung der Deutsïlen, kÓnne man
nidrt .mehr von einer ,,deutschen Frage"
sprec-hen' ,,Es sind nuÍ tágliïle, wesent_
liùe Sdrwierigkeiten von einigen Zehn_
táusend unseÍel Mitbiirger."

I(rrrz efzáhlt
ZUM FUNFZEHNTEN MAIE

SUDETENDEUTSCHER KULTURPR.EIS
Der mit 5ooo Mark dotierte Sudeten-

deutsdre Kulturpreis wurde in diesem
fahr zum 15. Male verliehen. In einer
Feierstunde zum Auftakt des Sudetendeut-
schen Tages hat ihn im Niirnberger Opern-
haus der Geograph Univ.-Prof. Dr. Gustav
Foch7er-Hauke erhalten, der voÍ allem
durch seine Asien_ und StidamerikaÍor-
schungen bekannt geworden ist.

Fochler-Hauke stammt aus Troppau.
Frúhzeitig schon widmete er sich - auÍ den
Spuren Sven Hedins _ der ErÍorschung
asiatisdrer und si.idamerikanischer Gebiete :

vor allem der Mandschurei und Argenti-
niens. Von seinen Búchern haben vor al_
lem ,,Das politisùe Weltbild der Gegen-
wart" und ,,Die geteilten Lánder" durch
Sachkenntnis und Gegenwartsnáhe in wei-
testen KÍeisen Interesse geweckt. Fochler_
Hauke, der 1954 zum ProÍessor in Mùn-
chen ernannt wurde, ist an zahlreichen
geographischen und politischen VeróÍÍent_
lidrungen maBgeblidr beteiligt.

Die mit je rooo Mark dotierten Aner-
kennungspreise erhielten die Schriftsteller
Gerold Effert lnï Sepp Skalitzky. EÍÍefi,
rgzz in Bausnitz im Riesengebirge gebo-
Íen/ unteÍÍichtet z.zt. am deutsdren Gym-
nasium in Madrid. Skalitzkv hat immer
die Einheit des Erziehers und'schriftstellers
verkórpert, der Anstósse und Haltung aus
der sudetendeutschen Heimat empffng.

Die Preise im Bereidr der bildenden
Kunst erhielten die in Troppau geborene
Zeichnerin Gerlinde Losart und der aus
dem Riesengebirge stammende, ietzt in Re-
gensburg wirkende Studiendirektor Hannes
Weikert.

Einen musikalisdren Preis erkannte die
fury des Sudetendeutschen Kulturpreises
dem aus dm ntjrdlichen Bóhmen stam_
menden Komponisten Otto Faix zw.

Albert Brosïl' dem Egerer Uhrmacher
und heute in Bad Windsheim lebenden
Sammler ostdeutscher Volkslieder, ost-
deutschen Brauchtums und Volksgutes,
wurde der Volkstumspreis zugesprochen.

Um die Ascher Kirchenruine
Der Leiter des Ascher Archivs, Lm. Hel-

mut Klaubert in Erkersreuth, ftihrte wegen
der Ascher Kirchenruine in den letzten
Monaten eine lebhafte Korrespondenz mit
kirchlichen und staatlichen Amtsstellen in
Prag. Er trat in seinen Briefen den in der
Óffentliïrkeit bekanntgewordenen PIánen
des vólligen Niederreií©ens der Kirchen-
Íeste entgegen und verwies eindringliù
darauf, da3 aus kulturellen Griindeï zu-
mindést die Ruine dieses áltesten Óffent-
lichen Bauwerks von Asch erhalten bleiben
sollte. Lm. Klaubert wandte sich schlie8lich
auch an das Landes-Ministerium Íiir Kul-
tur in Biihmen und erhielt von dort mit
Datum vom 19. Mai 1969 ein in deutscher
Sprache gehaltenes Antwortschreiben, in
dem es heiíJt:

,,AuÍ die lhrerseits vorgebrachten Be_
fiirchtungen wollen Sie vom Ministerium
fiir Kultur der ÈSR die Versicherung ent_
gegennehmen, da8 es Ihr Interesse an dem

weiterenSdricksal der ausgebrannten evan-
gelisdren Kírdre in Asch, das den kultu-
rellen Charakter der Frage kennzeiïrnet,
begreifliù ándet. Das Ministerium ftir
Kultur als einziges, Iaut Gesetz tiber Kul-
turdenkmáler dazu berechtigtes organ hat
bisher keine Entsïreidung beziigliù Wider_
rufung des Denkmalschutzes iiber die er-
wáhnte ausgebÍannte evangelische Kirche
getrofíen und wird dies audr nidrt tun,
da der Verwalter dieses Denkmals, der
Synodenrat der Evangelischen Bri.iderge-
meinsïraft, mit dem Einreií3en nidrt ein-
verstanden ist und vielmehr bauliche
Adaptionen vornehmen will. In Anbetraùt
dieser Umstánde kann es also nidrt zum
Abtragen des Restes der Kirche oder eines
Teiles derselben kommen. Ein gegenteili-
ges Vorgehen wáre gesetzwidrig und ieder
Zuwiderhandelnde mii8te gesetzmá3ig zur
Verantwortung gezogen werden." Das
Schreiben ist vom Vorstand der Denkmal-
schutz-Abteilung des Ministeriums unter-
zeidrnet.

Ascher Alpenvereins-Feslschrift
Die Sektion Asdr des Deutsïren Alpen_

vereins bradrte zu ihrem 9ojáhrigen Be_
stehen nachtÍáglich eine von ihrem Sdrrift-
fuhrer Georg Martin verfaBte Festsïrrift
heraus, die auÍ zo Seiten viel ftir ihre
Freunde und Mitglieder wissenswertes Ma-
terial enthált. Auch die Bilder sind inteles_
sant' sie Íiihren bis in die Griindungsjahre
zurtick. - Im Ubrigen verweist die Sektion
darauí, da3 die Asdrer Htitte ftir Urlaubs_
aufenthalte in der Zeit vom ro. fuli bis
15. September bestens gerústet steht und
ihre Besucher en4iartet. Die GescháÍtsstelle
der Sektion Asdr des DAV hat folgende
AnschriÍt: 8 Miindren 6o, Maria-Eichstr.
34lo, Postfach 463. TeleÍon 88 z8 ro.

Ein vergessgnes Heimol-Dokumenl
In Wunsiedel Íand sidr ein Exemplar

der ,,Sdrriíten zuÍ cesihidlte des AsdleÍ
Gebietes" aus dem )ahre 1898. Das HeÍt
enthált eine Abhandlung iiber die ,,Ver-
handlungen des k. k. Reidrsrathes iiber die
Aufhebung der SteuerÍreiheit im Ascher
Gebiete 124., 26. und 27. Mai 1865)". Es
wurde dem Stadtrat Wunsiedel am zu. funi
r9z8 vom damalígen Ascher Btirgermeister
Christian Geipel als Gegengesïrenk fÍir
eine DenksdrriÍt iibersandt. In dem Be-
gleitschreiben heiBt es |l.a.| ,,... es móch-
ten das seit Alters her zwisïren Wun-
siedel und Asdr bestehende gute Einver-
nehmen sowie die stets gepflogenen herz-
lichen Beziehungen auch in der Zukunft
obwalten. Dieser Wunsch kommt uns in
der Tschechoslowakei aus dem Herzen,
denn dunkel und bedroht ist hier die Zr'
kunÍt der deutsdren Stádte, gegen deren
Autonomie von Staatswe8en aus nátiona-
len Grúnden ein zwar stiller, aber umso
gefáhrlidrerer Kampf geÍiihrt wird, in wel-
drem wohl die Stadte im Laufe ïer Zeit
als verlorene Posten unterliegen und so
den Beweis Íùr die erÍolgreiïre Tetigkeit
einer,demokratischen' Regierungsweise lie-
Íern werden. . ."

-8:-

DaÇ die Bevºlkerung in Wahrheit zum
Widerstand gegen die immer stªrker wer-
denden diktatorischen, auf Moskau ge-
st¿tzten 'Krªfte entschlossen ist, registrie-
ren weniger die Polizeidienststellen, als
vielmehr die Statistiker in den Betrieben
u-nd in den staatlichen Zentralstellen. Die
Bevºlkerung, die genau weiÇ, daÇ das neue
Regime es nicht wagen kann, zu den Ter-
roraktionen der Novotnv-Aera zur¿ckzu-
kehren, hat inzwischen vom demonstrativen
Widerstand auf Aktionen umgeschaltet,
die nur in den seltensten Fªllen Angriffs-
punkte f¿r staatliche Ordnungsh¿ter bie-
ten. Aktionen, ¿ber die nirgendwo berich-
tet wird, weil sie als solche nicht feststell-
bar, und daher auch nicht verfolgbar sind.
Die Wirkung dieser neuen AbwehrmaÇ-
nahmen des in dieser Taktik- recht erfah-
renen tschechischen Volkes spiegelt sich -
wie gesagt - nur in den Betriebsergebnis-
sen und in der Nervositªt wider, mit der
von den F¿hrungsstellen immer neue
MaÇnahmen zur ĂWiederherstellungñ
einer Ordnung auf wirtschaftlichem Gebiet
angek¿ndigt werden.

Aus der Presse und dem Rundfunk kann
man ¿ber diese Dinge kaum etwas erfah-
ren. Bis auf wenige Ausnahmen ýndet
die Auseinandersetzung eines ganzen Vol-
kes mit dem gezwungenermaÇen und teil-
weise auch schon wieder freiwillig nach
der Moskauer Pfeife tanzenden Regime
unter AusschluÇ der ¥ffentlichkeit statt.
Nur in seinen Auswirkungen wird dieser
Widerstand nicht zu verheimlichen sein.

Dub±eks moralische Ablēelþerung
Die gleichen tschechischen Zeitungen,

die noch vor wenigen Wochen dem Ăfrei-
willigñ abgesetzten fr¿heren Parteichef
Dubġek unter allen tschechoslowakischen
Politikern die hºchste Svmpathiequote zu-
erkannt hatten, verºffentlichen jetzt tªg-
lich Resolutionen, in denen die ¦bernah-
me der Parteif¿hrung durch Husak als
einzig richtige MaÇnahme bezeichnet wer-
den. Dubºek ist in einigen Kommentaren
sogar schon zum Funktionªr gestempelt
worden, der die Nation an den Rand
einer Katastrophe gef¿hrt hat. Wie lange
er sich auf dem politisch wenig bedeutungs-
vollen Posten eines Parlamentsprªsidenten
und als Prªsidiumsmitglied der Partei wird
halten kºnnen, hªngt jetzt wohl nur noch
davon ab, wann man in Moskau seine
vºllige Ausschaltung f¿r risikolos hªlt.

Tschechische Zeitungen und Rundfunk-
anstalten haben versichert, daÇ die Ablº-
sung Dubºeks nirgendwo im Lande Un-
ruhe ausgelºst habe; auÇer bei einigen Stu-
denten, von denen man ja wisse, daÇ sie
immer einen Grund suchen, auf sich auf-
merksam zu machen.

KEINE ĂDEUTSCHE FRAGE" MEHR?
Seit der k¿rzlich erfolgten Genehmi-

gung der Statuten des Kulturverbandes
der B¿rger deutscher Nationalitªt der
Tschechoslowakei haben mehrere tsche-
chische Zeitungen sich mit der Lage der
Deutschen in diesem Lande beschªftigt.

Am ausf¿hrlichsten hat das (inzwischen
verbotene) Magazin ĂReporterñ die Frage
untersucht, ob es in der Tschechoslowakei
¿berhaupt noch eine Ădeutsche Frageò ge-
be. Die Zeitschrift gibt zu bedenken, daÇ
die Deutschen, die im Lande geblieben
sind, f¿nfundzwanzig jahre hier gear-
beitet und es in diesem ĂWestzipfelò aus-
gehalten hªtten, obwohl Ăein Mensch aus
dem Inland vom Grausen gepackt wird bei
der Vorstellung, in so einer Gemeinde bei
Sokolov [Falkenau) oder Karlovv Varv
(Karlsbad) dauernd zu leben. Wªre nicht
schon die Zeit gekommen f¿r ein biÇchen
Gerechtigkeit?ò '

Wenn die Tschechoslowakei nach 1945
nicht mit so schnellem Tempo Ăin die Ka-

sematten des Stalinismus abgeglitten wª-
re, hªtte sich- das Problem der Deutschen
in der neuen Republik binnen weniger
jahre zufriedenstellend lºsen lassen." So
aber habe man den Deutschen viele jahre
hindurch die volle Anerkennung der Staats-
b¿rgerschaft verweigert, konnten Kinder
deutscher Nationalitªt nicht die Hochschu-
le besuchen, verloren Deutsche ihr Haus,
das einem tschechischen B¿rger in die
Augen stach, wurden wichtige Angelegen-
heiten nicht erledigt, weil der Antragstel-
ler die tschechische Sprache nicht beherrsch-
te _; kurz, so hªuften sich Vorfªlle, die noch

heute das Gef¿hl erlittener Schmach und
Unrechts wacherhalten haben.

Es sei nur zu verstªndlich, wenn Tau-
sende von Deutschen die Mºglichkeiten
einer Auss²edlung in die Bundesrepublik,
Ăin den seltensten Fªllen in die DDRò ge-
nutzt hªtten.

Trotz allem, trotz der unsinnigen Dis-
kriminierung der Deutschen, kºnne man
nicht .mehr von einer Ădeutschen Frageò
sprechen. ĂEs sind nur tªgliche, wesent-
liche Schwierigkeiten von einigen' Zehn-
tausend unserer Mitb¿rger.ñ

t Kurz erzªhlt  
ZUM FUNFZEHNTEN MAl.E

1 SUDETENDEUTSCHER KULTURPREIS
Der mit 5ooo Mark dotierte Sudeten-

deutsche Kulturpreis wurde in diesem
jahr zum r 5. Male verliehen. In einer
Feierstunde zum Auftakt des Sudetendeut-
schen Tages hat ihn im N¿rnberger Opern-
haus der Geograph Univ.-Prof. Dr. Gustav
Fochler-Hauke erhalten, der vor allem
durch seine Asien- und S¿damerikafor-
schungen bekannt geworden ist. ,

Fochler-Hauke stammt aus Troppau.
Fr¿hzeitig schon widmete er sich - auf den
Spuren Sven Hedins -- der Erforschung
asiatischer und s¿damerikanischer Gebiete:
vor allem der Mandschurei und Argenti-
niens. Von seinen B¿chern haben vor al-
lem ĂDas politische Weltbild der Gegen-
wartò und ĂDie geteilten Lªnderò durch
Sachkenntnis und Gegenwartsnªhe in wei-
testen Kreisen Interesse geweckt. Fochler-
Hauke, der 1954 zum Professor in M¿n-
chen ernannt wurde, ist an zahlreichen
geographischen und politischen Verºffent-
lichungen maÇgeblich beteiligt.

Die mit je rooo Mark dotierten Aner-
kennungspreise erhielten die Schriftsteller
Gerold Effert und Sepp Skalitzky. Effert,
1922. in Bausnitz im Riesengebirge gebo-
ren, unterrichtet z. Zt. am deutschen Gym-
nasium in Madrid. Skalitzkv hat immer
die Einheit des Erziehers und -Schriftstellers
verkºrpert, der Anstºsse und Haltung aus
der sudetendeutschen Heimat empýng.

Die Preise im Bereich der bildenden
Kunst erhielten die in Troppau geborene
Zeichnerin Gerlinde Losert und der aus
dem Riesengebirge stammende, jetzt in Re-
gensburg wirkende Studiendirektor Hannes
Weikert.

Einen -musikalischen Preis erkannte die
jury des Sudetendeutschen Kulturpreises
dem aus dm nºrdlichen Bºhmen stam-
menden Komponisten Otto Fair: zu.

Albert Brosch, dem Egerer Uhrmacher
und heute in Bad Windsheim lebenden
Sammler ostdeutscher Volkslieder, ost-
deutschen Brauchtums und Volksgutes,
wurde der Volkstumspreis zugesprochen. -

Um die Ascher Kirchenruine
- Der Leiter des Ascher Archivs, Lm. Hel-
mut Klaubert in Erkersreuth, f¿hrte wegen
der Ascher Kirchenruine in den letzten
Monaten eine lebhafte Korrespondenz mit
kirchlichen und staatlichen Amtsstellen' in
Prag. Er trat in seinen Briefen den in der
¥ffentlichkeit bekanntgewordenen Plªnen
des vºlligen NiederreiÇens der Kirchen-
reste entgegen und verwies eindringlich
darauf, daÇ aus kulturellen .Gr¿nden zu-
mindest die Ruine dieses ªltesten 'ºffent-
lichen Bauwerks von Asch erhalten bleiben
sollte. Lm. Klaubert wandte sich schlieÇlich
auch an das Landes-Ministerium f¿r Kul-
tur in Bºhmen und erhielt von dort mit
Datum vom 19. Mai~1969 ein in deutscher
Sprache gehaltenes Antwortschreiben, in'
dem es heiÇt:

ĂAuf die Ihrerseits vorgebrachten Be-
f¿rchtungen wollen Sie vom Ministerium
f¿r Kultur der CSR die Versicherung ent-
gegennehmen, daÇ es Ihr Interesse- an dem

weiteren Schicksal der ausgebrannten evan-
gelischen Kirche in Asch, das den kultu-
rellen Charakter der Frage kennzeichnet,
begreiþ²ch .çýndet. Das Ministerium f¿r
Kultur als einziges, laut Gesetz ¿ber Kul-
turdenkmªler dazu berechtigtes Organ hat
bisher keine Entscheidung bez¿glich Wider-
rufung des Denkmalschutzes ¿ber die er-
wªhnte ausgebrannte evangelische Kirche
getroffen und wird dies auch nicht tun,
da der Verwalter dieses Denkmals, der
Svnodenrat der Evangelischen Br¿derge-
meinschaft, mit dem EinreiÇen nicht ein-
verstanden ist und vielmehr bauliche
Adaptionen vornehmen will. In Anbetracht
dieser Umstªnde kann es also nicht zum
Abtragen des Restes der Kirche oder eines
Teiles derselben kommen. Ein gegenteili-
ges Vorgehen wªre gesetzwidrig und jeder
Zuwiderhandelnde m¿Çte gesetzmªÇig zur
Verantwortung gezogen werden.ñ Das
Schreiben ist vom Vorstand der Denkmal-
schutz-Abteilung des Ministeriums unter-
zeichnet.

Asch-er Alpenvereins-Feslschrifl
Die Sektion Asch des Deutschen Alpen-

vereins brachte zu ihrem gojªhrigen Be-
stehen nachtrªglich eine von ihrem Schrift-
f¿hrer Georg Martin verfaÇte Festschrift
heraus, die auf zo Seiten viel f¿r ihre
Freunde und Mitglieder wissenswertes Ma-
terial enthªlt. Auch die Bilder sind interes-
sant, sie f¿hren bis in die Gr¿ndungsjahre
zur¿ck. - Im ¦brigen verweist die Sektion
darauf, daÇ die Ascher H¿tte f¿r Urlaubs-
aufenthalte in der Zeit vom 10. juli bis
15. September bestens ger¿stet steht und
ihre Besucher erwartet. Die Geschªftsstelle
der Sektion Asch des DAV hat folgende
Anschrift: 8 M¿nchen 60, Maria-Eichstr.
34/o, Postfadi 463. Telefon 88 9.8 ro.

Ein vergessenes Heimat-Dokument
In Wunsiedel fand sich ein Exemplar

der ĂSchriften zur Geschichte des Ascher
Gebietesò aus dem jahre 1898. Das Heft
enthªlt eine Abhandlung ¿ber die ĂVer-
handlungen des k. k. Reichsrathes ¿ber die.
Aufhebung der Steuerfreiheit im Ascher
Gebiete (24., 2.6. und 2.7. Mai 1865)ñ. Es
wurde dem Stadtrat Wunsiedel am zz. juni
1928 vom damaligen Ascher B¿rgermeister
Christian Geipel als Gegengeschenk f¿r
eine Denkschrift ¿bersandt. In dem Be-
gleitschreiben heiÇt es u. a.: Ă. _ . es mºch-
ten das seit Alters her zwischen Wun-
siedel und Asch bestehende: gute Einver-
nehmen sowie die stets gepþogenen herz-
lichen Beziehungen auch in der Zukunft
obwalten. Dieser Wunsch kommt uns in
der Tschechoslowakei aus dem Herzen,
denn dunkel und bedroht ist hier die Zu-
kunft der deutschen Stªdte, gegen deren
Autonomie von Staatswegen aus nationa-
len Gr¿nden ein zwar stiller, aber umso
gefªhrlicherer Kampf gef¿hrt wird, in wel-
chem wohl die Stªdte im Laufe der Zeit
als verlorene Posten unterliegen und so
den Beweis f¿r die erfolgreiche Tªtigkeit
einer ,demokratischen'Regierungsweise lie-
fern werden. . _ò
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DAs ENDE EINES ZENTRALEN HAUSERBTOCKS
Vom Londrolsoml bis zur Kreissporkosse ousrodierl

Im April wurde in Asch der bisher noïr
verbliebine Háuserblock zwisdren Haupt_
straBe und Badrgasse, dazu audr die Háu-
ser der andereò Badrgassen_Seite, abge_
rissen. Es blieb nur dás Wohnhaus des
Bankdirektors Rci8ler stehen. Auch die
Kreissoarkasse {Aushilfskassel und das
Landrátsamt ' (Bezirkshauptmannschaf t)

mu8ten den Zerstórungsmaschinen wei-
chen. Der neue Marktplatz wfuï also we_
.é''ttia' elweiteÍt. Er wird, wenn eÍ einmal
hergericlrtet ist (vorláuffg ist er ein wtister
Sïrútthaufen) nadr oben bÄgrenzt _ 

etwa
durdl die Querlinie vom CaÍé Ki.inzel hin-
iiber zum ®entraltheater, herunter reicht
er dann bis zur Gustav-Geipel-Vi11a. Im
osten bleibt die Begrenzung die alte Háu-
serreihe vom Prodrer-Eck bis zum Seiten-

diesem Bild das Zentraltlneater, ganz redrts
das Haus Múcke.

Die oberen Bilder wurden zu Beginn des
Zerstórungswerkes aufgenommen. Links:
Blick in d'ie Badogas'. ¾wisïren Aushilfs-
kasse und ,'StofÍl'l - Mitte: Vorderansicht
der im ,,S»érben" begrifÍenen Bezirksspar-
kasse. - Rechts Blick in die Badrgasse vom
Platz des ehem. Ridrter-Gasthauses aus'
Die Ruine links ist das Hertwig-Haus in
der Bachgasse.

. ,Zum Nqchdenken"
Unter diesem Titel gaben wir im letzten

RundbrieÍ drei Rátsel aus der Feder Lm.
Kleinleins wieder, verga8en iedoch hinzu-
zufiigen, daB Auflósuògen an die Sc]rrift-
leituòs éingesandt werdtn mógen. So kam
es' da( keiíe kamen. Aber da bei Zusam_
m'enkiinften von Aschem _ darunter auù
in Núrnberg _ die LÓsungsmÓglichkeiten
eÍóÍteÍt wuøden, seien hier die richtigen
Lósungen verÍaten:

r. TTschlamper, ztg - Ti SchlamPen
2. EÍster Pg_._ P.G. \Merner, Inhaber der

SdruhÍabrik P.G. Werner am Forst'
3. Ascherisïr: der wos wáiB, dói woons

wi¹sn. der woos wos \,váiB, dói woon wos
wissn. - Mittel-Ascherisch: ders wáií¹, dóis
wissn. der woos wáiB, dói woos wissn. -
Hoch-Asïrerisdr: der's' weiíl, die's wissen,
der was weiB, die wassen was wissen.
Zum Bild ,,Ïie Mánner der Bi.irgerlichen"

{Rundbrief s/6e, Seite nl trafen einige Er-
iá.'te','''ger' ein. Ihnen zufolge sitzt links
neben Isáakn-Fritz Edi Geipel aus der Stadt_
bahnhoístraBe, einst bekannt gewesen als
Sammler auÍ versdriedenen Gebieten. Der
nádlste ist Herr Kraus aus der Steingasse,
Sïrwieeervater von Max Glaessel.

Zweí'ter von rechts (mit Vollbart| wurde
als der Kaufmann Panzer vom Marktplatz
identiffziert, íiinÍter von reùts soll ober-
lehrer Riedel sein. Auf dem Bild redrts
(Personalgruppe) wurden Georg Geyer, Be-
sitzer des Gasthauses Miramonti an der
Wernersreuther Stra8e, und Moritz Kùnzel
aus der Lerdrengasse, ein ti.idrtiger Ziehhar-
monika-Spieler, erkannt. (Siehe audr unter
,,Leserbriefe". )

Auslondsbesuche in den westbóhmischen
Biidern stork rÚckltiuÍig

Der Direktor des Reisebùros ,,Cedok" in
Karlsbad. Emil Reiser, beridrtete im Rah-
men einer Pressekonferenz in Marienbad,
da8 vom |anuar bis April d. l. ïie Zahl
der Einzelreisen auslándisïleÍ Toulisten
in die westbóhmisdren Báder Karlsbad,

Marienbad und Franzensbad gegeniiber
ïem Vergleidrszeitraum des vergang1ng1
i"ò.., ,'ò rund ein Drittel, und die Zahl
áer Gruppenreisenden um mehr als die
Hálfte zúriickgegangen ist' Auch das Oster_
gesdláft habe-iò kéiner Weise den Erwar-
øungen entsprochen.

Die Pláne um ein Spíelkasino in Karls_
bad haben konkrete Formen angenommen'
Ii.ir das Kasino ist bereits die úber dem
®é.'t'oo' der Stadt liegende Lútzow-Villa
,,zvgete7lt" worden, diï bis zu Beginn des
Éommenden |ahres von den Mietern_ ge-
ráumt werdeò mi.isse. Der Hauptgrund Íiir
Errichtung des einzigen Spielkasinos in
der Tsdrìchoslowakei ist, den aus]ándi-
schen Besuchern ,,eine angemessene ge-

sellschaftliche Unterhaltung zu bieten und
auf diese Weise Devisen zu getïinnen".
Die Ausriistung Íiir das Kasino soll bei
einer westlichò Firma bestellt werden,
die auch fiir Croupiers und gegen Provi-
sionen fùr Spieler sorgen will.

Preise drÚben
,,StaatsÍahnen" sind billig jerrseits der

zóinensrenze. Zum t. Mai wurden sie be-
reits zør Preisen ab 435 Mark angeboten,
..Rote Fahnen" sab eï¹chon fùr r,75 und
¹elbst Ítinf Mete-r lange Dauergirlanden wa-
ren Íiir 3,6o Mark zu haben.

Doch Maidekorationen lassen sich kaum
Íiir den Alltag verwenden'. Was dort qe-
braucht wird,- ist wesentlich teurer. So
pries der Konium in Sdrwedt an der Oder
Í<iirztidr in einer ZeíEsngsanzeige Silastik-
{Kráuselkreop-l-StriimpÍe Íi.ir rz Mark an
ilnd oameíïtrumpfhosen gleicher Qualitat
fiir schliùte 3r,6o Mark' KindeÍstÍùmpÍe,
anserauht, koiteten in einem Kunstfaser-
Mi"schsewébe ie naclr GróBe zwischen 4']-
;'á ø'.- Maik und Herrenkniestriimpfe
aus einem Baumwoll-Silastik-Ger,vebe -
hier wúrden wir es Helanca nennen _ gab
es Íiir 8,z5 Mark. Das HO_Kaufhaus in
Angermiináe annoncierte Silastik-Keilho-

sen Íùr Damen zu einem Preis von r5o'_
Mark und sportliche Damenpullover in
ungenannteÍ Qualitat fiir 96,3o Mark'

Diese wenigen Beispiele sprechen fùr
sich. Iede Haúsfrau hier wei8 den Ver_
sleich'zu ziehen und kann ermessen, wel-
árer Íinanziel]e Aufwand nótig ist, um
zu solchen alltáglichen Dingen zu kom-
men. Was wir hier iedoch immer wieder
.rr.rn.r..t, ist die Tatsache, daB es selbst
die¹e Waren zu diesen Preisen nicht im-
òer und i.iberall gibt, da8 unsere Lands.
iéut. oit wochenláng _ z\Jm Beispiel _
nach Strumpfhosen sudren oder gar Reisen
in Naclrbarórte nicht sdeeuen, um irgend_
iin bestimmtes Kleidungsstùck zu finden.
Der ErÍolg ist auch dann niïrt immer
gewi8.

Es wáre also einÍach weltÍremd zu be_

haupten, man kónne heute mit ,!áckchen
nadi drúben" keine lreude mehr bereiten.
im Gesenteil, noch heute ist Hilfe hoù-
willkoòmen'- und nicht nur bei Rent-
nern' Alle freuen sich, wenn ein verstánd-
nisvoll zusammengestelltes Páckchen /,áus
dóÁ w.'t.o" kom]mt - es ist zudem und
vor allem ein Beweis fúr unsere Zusam-
mengehórigkeit tÍotz der Trennung.

Aue derr Eeirnatgruppen
Die Ascber in Miinïten freuten sidr bei

ihrem Tuni-TteÍfen an einer umfassenden
Sammlung von Ascher Spitznamen-, zusam-
men- unïvoÍgetÍagen von Lm. Edi Geyer.
¹i" ko'o-.'' øieder zusammen am ó. |uli
im Gasthaus Haldensee. (Siehe audr in ïer
Rubrik,,Wir gratulieren".)

Die Se\ber HeinatgÍÚppe war am I. 
'unlwieder zo KópÍe stark besammen. Ihr Lei-

ter Lm' Wolí tiberbrachte die ihm beim
¹ídetendeutsdren Tag i'r Niirnberg_ auÍge_
trásenen Griií{e. Zu ¹einer Freude konnte
er "auch wieder vier Neuanmeldungen in
den Heimatverband entgegennehmen' -
Am Sonntag, den z9. )uni ist das náchste
Òachmittag¹óreÍÍel zu gewohnteÍ Zeit und
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DAS ENDE EINES ZENTRALEN HAUSERBLOCKS
Vom l.a-ndratsamt bis zur Kreissparkasse ausradieri

Im April wurde in Asch der bisher noch
verbliebene Hªuserblock zwischen Haupt-
straÇe und Bachgasse, dazu auch die Hªu-
ser der ' anderen Bachgassen-Seite, abge-
rissen. Es blieb nur das Wohnhaus des
Bankdirektors RºÇler stehen. 'Auch die
Kreissparkasse (Aushilfskassej und das
Landratsamt (Bezirkshauptmannschaft)
muÇten den. Zerstºrungsmaschinen wei-
chen. Der neue Marktplatz wird also we-
sentlich -erweitert. Er wird, wenn er einmal
hergerichtet ist (vorlªufig ist er ein w¿ster
Schutthaufen) nach oben begrenzt etwa
durch die Querlinie vom Caf® K¿nzel hin-
¿ber zum Zentraltheater, herunter reicht
er dann bis zur Gustav-Geipel-Villa. Im
Osten bleibt die Begrenzung die alte Hªu-
serreihe- vom Procher-Eck bis zum Seifen-

Ludwig und im Westen geht er in den
Geipelspark ¿ber, der seit langem ºffent-
lich zugªnglich ist. Unser rechtes Bild,
aufgenommen von der zum Anger aufstei-
genden HauptstraÇe her, lªÇt diese Um-
risse annªhernd erkennen. Ganz links in
diesem Bild das Zentraltheater, ganz rechts
das Haus M¿cke.

Die oberen Bilder wurden zu Beginn des
Zerstºrungswerkes aufgenommen. Links:
Blick in die Bachgasse zwischen Aushilfs-
kasse und ĂStofflñ. - Mitte: Vorderansicht
der im ĂSterbenñ begriffenen Bezirksspar-
kasse. - Rechts Blick in die Bachgasse vom
Platz des ehem. Richter-Gasthauses aus.
Die Ruine links ist das Hertwig-Haus in
der Bachgasse.

 
- ĂZum Nachdenkenñ

' Unter diesem Titel gaben wir im letzten
Rundbrief drei Rªtsel aus der Feder Lm.
Kleinleins wieder, vergaÇen jedoch hinzu-
zuf¿gen, daÇ Auflºsungen an die Schrift-
leitung eingesandt werden mºgen. So kam
es, daÇ keine kamen. Aber da bei Zusam-
menk¿nften von Aschern - darunter auch
in N¿rnberg - die Lºsungsmºglichkeiten
erºrtert wurden, seien hier die richtigen
Lºsungen verraten:

1. Tischlampen, 2:9 -- Ti Schlampen
2.' Erster Pg .- P.G. Werner, Inhaber der

Schuhfabrik P.G. Werner am Forst.
3. Ascherisch: der wos wªiÇ, dºi woons

wissn, der woos wos wªiÇ, dºi woon wos
wissn. - Mittel-Ascherisch: ders wªiÇ, dºis
wissn, derwoos wªiÇ, dºi woos wissn. -
Hoch-Ascherisch: der"s weiÇ, die"s wissen,
der was weiÇ, die wassen was wissen.
Zum Bild ĂDie Mªnner der B¿rgerlichenñ

(Rundbrief 5/69, Seite 77) trafen einige Er-
lªuterungen ein. Ihnen. zufolge sitzt links
neben Isaakn-Fritz Edi Geipel aus der Stadt-
bahnhofstraÇe, einst bekannt gewesen als
Sammler auf verschiedenen Gebieten. Der
nªchste ist Herr Kraus aus der Steingasse,
Schwiegervater von Max Glaessel.

Zweiter von redēts (mit Vollbartj wurde
als der Kaufmann Panzer vom Marktplatz
identiýziert, f¿nfter von rechts soll Ober-
lehrer Riedel sein. Auf dem Bild rechts
(Personalgruppe) wurden Georg Gever, Be-
sitzer des Gasthauses Miramonti an der
Wernersreuther StraÇe, und Moritz K¿nzel
aus der Lerchengasse, ein t¿chtiger Ziehhar-
monika-Spieler, erkannt. (Siehe auch unter
ĂLeserbriefeñ.)
Auslandsbesuche in den westbºhmischen

-Bªdern stark r¿cklªufig
Der Direktor des Reiseb¿ros.Ă'Cedokò in

Karlsbad, Emil Reiser, berichtete im Rah-
men einer Pressekonferenz in Marienbad,
daÇ vom januar bis April d. j. die Zahl
der Einzelreisen .auslªndischer Touristen
in die westbºhmischen Bªder Karlsbad,

Marienbad und Franzensbad gegen¿ber
dem Vergleichszeitraum des vergangenen
jahres um rund ein Drittel, und die Zahl
der Gruppenreisenden um mehr als die
Hªlfte zur¿ckgegangen ist. Auch das Oster-
geschªft habe in keiner Weise den Erwar-
tungen entsprochen.

'if
Die Plªne um ein Spielkasino in Karls-

bad haben konkrete Formen angenommen.
F¿r das Kasino ist bereits die ¿ber dem
Zentrum der Stadt liegende L¿tzow-Villa
Ăzugeteiltñ worden, die bis zu Beginn des
kommenden jahres von den Mietern ge-
rªumt werden m¿sse. Der Hauptgrund f¿r
Errichtung des einzigen Spielkasinos in
der Tschechoslowakei ist, den auslªndi-
schen Besuchern Ăeine angemessene ge-
sellschaftliche Unterhaltung zu bieten und
auf diese Weise Devisen zu gewinnenñ.
Die Ausr¿stung f¿r das Kasino soll bei
einer westlichen Firma bestellt werden,
die auch f¿r Croupiers und gegen Provi-
sionen f¿r Spieler sorgen will.

Preise dr¿ben
ĂStaatsfahnenñ sind billig jenseits der

Zonengrenze. Zum 1. Mai wurden sie be-
reits zu Preisen ab 4,35 Mark angeboten,
ĂRote Fahnenñ gab es schon f¿r 1,75 und
selbst f¿nf Meter lange Dauergirlanden wa-
ren f¿r 3,60 Mark zu haben.

Doch Maidekorationen lassen sich .kaum
f¿r den Alltag verwenden. Was dort ge-
braucht wird, ist wesentlich teurer. So
pries der Konsum in Schwedt an der Oder
k¿rzlich in einer Zeitungsanzeige Silastik-
(Krªuselkrepp-)-Str¿mpfe f¿r 12 Mark an
und Damenstrumpfhosen gleicher Qualitªt
f¿r schlichte 31,60 Mark. Kinderstr¿mpfe,
angerauht, kosteten in einem Kunstfaser-
Mischgewebe je nach GrºÇe zwischen 4.-
und 11.- Mark und Herrenkniestr¿mpfe
aus einem Baumwoll-Silastik-Gewebe -
hier w¿rden wir es Helanca nennen - gab
es f¿r 8,25 Mark. Das HO-Kaufhaus in
Angerm¿nde annoncierte Silastik-Keilho-

sen f¿r Damen zu einem Preis von 150.--
Mark und sportliche Damenpullover in
ungenannter Qualitªt f¿r 96,30 Mark.

Diese wenigen Beispiele sprechen f¿r
sich. jede Hausfrau hier weiÇ den Ver-
gleich zu ziehen und kann ermessen, wel-
cher finanzielle Aufwand nºtig ist, um
zu solchen alltªglichen Dingen zu kom-
men. Was wir hier jedoch immer wieder
vergessen ist die Tatsache, daÇ es selbst
diese Waren zu diesen Preisen nicht im-
mer und ¿berall gibt, daÇ unsere Lands-
leute oft wochenlang - zum Beispiel -
nach Strumpfhosen suchen oder gar Reisen
in Nachbarorte nicht scheuen, um irgend-
ein bestimmtes Kleidungsst¿ck zu ýnden.
Der Erfolg ist auch dann nicht immer
gewiÇ.

Es wªre also einfach weltfremd zu be-
haupten, man kºnne heute mit ĂPªckchen
nach dr¿benñ keine Freude mehr bereiten.
Im Gegenteil, noch heute ist Hilfe hoch-
willkommen - und nicht nur bei Rent-
nern. Alle freuen sich, wenn ein verstªnd-
nisvoll zusammengestelltes Pªckchen Ăaus
dem Westenñ kommt - es ist-zudem und
vor allem ein Beweis f¿r unsere Zusam-
mengehºrigkeit trotz der Trennung.

4 Aus den Heiēnatgruppen
Die Ascher in M¿nchen freuten sich bei

ihrem juni-Treffen an einer umfassenden
Sammlung von Ascher Spitznamen, zusam-
men- und vorgetragen von Lm. Edi Geyer.
Sie kommen wieder zusammen am 6. juli
im Gasthaus Haldensee. (Siehe auch in der
Rubrik ĂWir gratulierenñ.)

Die Selber Heinēatgruppe war am 1. juni
wieder 70 Kºpfe stark besammen. Ihr Lei-
ter Lm. Wolf ¿berbrachte die ihm beim
Sudetendeutschen Tag in N¿rnberg aufge-
tragenen Gr¿Çe. Zu seiner Freude konnte
er auch wieder vier Neuanmeldungen in
den Heimatverband entgegennehmen. -
Am Sonntag, den 29. juni ist das nªchste
Nachmittagstreffen zu gewohnter Zeit und


























